Römer 13, 8-12, Predigt in Hessental am 1. Advent, 29.11.2015
Gnade sei mit euch und Friede von Gott unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Der Predigttext für heute steht in Römer 13, 8-12:

Seid niemand etwas schuldig, außer, dass ihr euch untereinander liebt; denn wer den andern liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Denn was da gesagt ist: „Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht töten; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht begehren“, und was da sonst an Geboten ist, das wird in diesem Wort zusammengefasst: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.

Und das tut, weil ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf, denn unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen. So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts.
Liebe Gemeinde, die Zehn Gebote ausgerechnet am 1. Advent – spinnen die? Wir finden sie ja schon wichtig, aber gerade heute? Viele wollen sich einstimmen auf den Advent, die schöne Vorweihnachtszeit, wir denken an den Weihnachtsmarkt mit Glühwein, freundlichen Begegnungen, Jahresabschlussessen und all das. Viele freuen sich auf die Adventszeit – und hier in der Kirche: Du sollst …, du sollst nicht … Gibt es nicht passendere Texte?
Es liegt daran, dass früher die Adventszeit anders war. Besser? Jedenfalls anders. Ich möchte nicht, dass wir so leben wie früher, denn wir leben heute. Doch möchte ich versuchen zu verstehen und dann auch Spuren zu finden, was gute Impulse für uns heute sein könnten. Andere Adventsimpulse als sonst zu hören.

Wir kommen in den Kirchenraum herein und sehen außer dem Adventskranz die violetten Paramente. Violett gehört in die Zeit vor Ostern, in die Passionszeit, wenn wir den Leidensweg Jesu vor Augen haben, das ist die Fastenzeit. Manche erinnern sich vielleicht, wie es früher anders war: Die Adventszeit war wirklich eine Vorbereitungszeit, die Zeit vor dem Fest, und kirchlich gesehen auch eine Zeit der Umkehr, der Buße. Lebkuchen und Christstollen, auch Weihnachtsbäume gab es ab Weihnachten.
Nun denken wir vielleicht: Gut, dass es heute anders ist. Gut, dass es in der Kirche nicht immer um Buße und all die schweren Dinge geht. Aber seien wir nicht zu schnell. Wir heute versuchen oft so zu tun, als ob das Unangenehme und das Schwere nicht da wäre. Wir verdrängen es. Doch dann holt es uns ein, in schlaflosen Nächten, und manche versuchen es mit Alkohol wegzuschwemmen. Morgens dann starken Kaffee – geht doch. Sind wir glücklich dabei? Vor allem: sind wir freier als die früher? Weil wir so tun, als ob manches nicht da wäre?

Liebe Gemeinde, es kann auch gut tun, sich dem Schweren zu stellen. Weil es uns frei macht. Das ist nicht leicht. Mir fällt es auch schwer, und zu oft weiche ich aus. Doch heute möchte ich mich dem stellen, dass der Advent eigentlich auch genau diesen Impuls gibt: Bereite dich auf Weihnachten vor, so dass du es befreit feiern kannst. Halte inne, gestehe dir mal ein, was bei dir nicht gut läuft, verdränge es nicht, denn: es gibt gute Chancen, anders damit umzugehen, und letztlich wird das entlastend. Es gibt Vergebung. Mach mal nicht nur auf Stimmung, sondern bedenke, was dir echt gut tut. So ähnlich wie unser großes Thema im Herbst: Vergeben lernen. Wahrlich kein Spaß-Thema. Aber wie viele haben neu erkannt, wie gut es tun kann, sich dem zu stellen, und wie dann neue Chancen geöffnet werden.
Paulus nennt in unserem Text die Zehn Gebote, aber er rahmt sie. Entscheidend ist die Liebe. Seid niemand etwas schuldig, außer, dass ihr euch untereinander liebt; denn wer den andern liebt, der hat das Gesetz erfüllt. Liebe ist nicht etwas Zusätzliches, etwas Nettes, das angenehm und gut ist, wenn wir’s auch noch üben, sondern es geht um die Grundhaltung des Lebens. Die hat uns Jesus vorgelebt. Und ich merke an Jesus: Gott ist es todernst damit. Jesus hat mit allem für die Liebe gelebt.

Es geht um die Beziehung. Gott möchte mit uns, für uns leben, das sehen wir an Jesus. Mit meinen Viertklässlern habe ich letzten Donnerstag eine Geschichte gelesen von einem Kind, das sich falsch verhalten hat, und das keine Liebe verdient hätte. Das Besondere war: Die Erzieherin wusste, wie falsch und böse das Kind gehandelt hat – und hat es trotzdem lieb. Es ist viel Schweres, viel Schuld rausgekommen, sie haben miteinander geweint. Und das Kind bekam die Chance, vieles besser zu machen. Die Schüler/innen haben gemerkt: Liebe kann man nicht verdienen. Man kann sie verletzen, oder kann sorgsam damit umgehen, aber machen oder verdienen kann man sie nicht. Aber Liebe ist das, was neue Chancen öffnet wie sonst nichts. In dieser Geschichte ist die Erzieherin sehr liebevoll dargestellt, fast wie Gott.
Wie Gott uns liebt. Aus Liebe macht er sich auf den Weg zu uns.

Und wo wir uns ihm öffnen, spiegelt sich Gottes Liebe in unserem Leben. Da geben wir auch einander neue Chancen. Da wird nicht mehr gerechnet. Paulus nennt einige der zehn Gebote, und von der Auslegung Jesu her wissen wir, dass es dabei um weit mehr geht als die formelle Einhaltung. Können wir die Zehn Gebote „liebevoll“ leben? Du sollst nicht stehlen. Liebevoller Umgang mit den Menschen und verantwortlicher Umgang mit den Gütern, die wir haben, bekommen wir das zusammen?
Oder das 5. Gebot Du sollst nicht töten. Ich denke, keiner unter uns hat jemanden umgebracht. Aber zu leicht geraten wir hinein, andern das Leben kaputt zu machen. Manchmal ist es die große Gleichgültigkeit, mit der wir anderen begegnen. „Ist sein Problem, damit habe ich nichts zu tun.“ Es gibt viel zu viele Situationen, in denen wir hinnehmen, dass andere leiden, gar zerbrechen. Und „Wer schweigt, fördert, was im Gange ist.“ - Paulus nennt die Liebe als Maßstab für alles. ... was da sonst an Geboten ist, das wird in diesem Wort zusammengefasst: „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.“ Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses. So ist nun die Liebe des Gesetzes Erfüllung.
Anstrengend. Ja und nein. Es geht um das Leben.
Ist es morgens anstrengend aufzustehen? Ja, ist es. Zumindest ist das warme Bett manchmal gemütlich. Und doch wollen wir nicht liegenbleiben. Wir wollen ja leben, das Leben wagen!
Darum geht es im Advent: dass wir leben wollen! Zu oft verschlafen wir das Leben, lassen es bequem angehen, wie wenn wir morgens einfach liegen bleiben würden. Paulus uns rüttelt auf: Packt euer Leben an, mit Energie und Lust! Er möchte, dass wir Liebe üben, und schreibt: Und das tut, weil ihr die Zeit erkennt, nämlich dass die Stunde da ist, aufzustehen vom Schlaf, denn unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen.
Der Tag ist nahe herbeigekommen: Der Advent erinnert uns daran, dass wir etwas Aufregendes erwarten: nämlich das Leben, einen neuen Tag, an dem wir neue Erfahrungen auch des Glaubens machen können. Advent heißt Ankunft, und wir erwarten, dass unser Herr kommt, zu uns, in unser Leben.

Ich muss es mir sagen lassen, denn manchmal erwarte ich ihn nicht. Oder ich vergesse es einfach. Dass meine beiden älteren Söhne auf Weihnachten beide aus dem Ausland nach Hause kommen, das vergesse ich nicht. Dass der Herr meines Lebens kommt und segnend da ist, daran denke ich manchmal zu wenig. Warum? Weil wir ihn nicht sehen können. Und weil wir manchmal auch enttäuscht sind von ihm: wir meinen, alles geht auch ohne ihn. Wir können ihn nicht greifen. Er kommt leise, oftmals unbemerkt. Und zumindest meine Tage sind manchmal zu laut, oder ich lasse mich so sehr treiben von allem, was da zu tun ist.

Dann brauchen wir den Advent und den Gottesdienst als Weckruf, dass wir innehalten, um aufzublicken und den wahr nehmen, an dem wir im Alltag zu leicht vorbeileben, oder dessen Kommen wir verschlafen. Wach auf!
Advent und Weihnachten ist das besondere Fest, an dem wir feiern, dass unser Herr gekommen ist und neu zu uns kommt. Glaube bedeutet eigentlich Advent: Unser Herr kommt, in unser Leben, in unsere Welt, er kommt mit seinem Segen und seiner Liebe. Er will, dass heil wird, was zerbrochen ist. Merken wir’s? Unser Heil ist jetzt näher als zu der Zeit, da wir gläubig wurden. Die Nacht ist vorgerückt, der Tag aber nahe herbeigekommen.
Wie können wir uns denn auf dieses Kommen unseres Herrn einstellen? Wir lesen: So lasst uns ablegen die Werke der Finsternis und anlegen die Waffen des Lichts. Da würde ich am liebsten mit Paulus diskutieren, ob er das nicht hätte andersrum schreiben können: ... lasst uns ablegen die Waffen der Finsternis und anlegen die Werke des Lichts. Ich habe vor Jahren die Ausbildung zum Dienst mit der Waffe verweigert. Also möchte ich ungern Waffen anlegen. Vielleicht würde mir Paulus zuzwinkern und sagen: Verstehe, dass du die militärische Sprache nicht magst. Wäre dir das Wort „Ausrüstung“ lieber? Klar würde ich zustimmen, und merke, dass auch darin die Rüstung steckt.

Es stimmt schon: hier geht es wirklich um eine harte Auseinandersetzung. Es geht um Liebe. Jesus hat ganz für die Liebe gelebt, bis über die Grenze des Lebens, bis ins Leiden und den Tod. Letztlich hat in Jesus Gottes Liebe gesiegt. Kennen Sie den Film „Nicolaikirche“? Er schildert die kirchliche Bewegung am Ende der DDR-Zeit. Der Film endet mit dem überwältigenden Satz eines Mannes, der mit Waffen und Militär die Bewegung in den Griff bekommen wollte; er sagt: „Wir haben mit allem gerechnet, aber nicht mit der Macht von Gebeten und Kerzen.“ Geht es um diese Macht, um diese Waffen? Ist Gottes Macht am Ende seine unglaubliche Liebe, mächtiger als jede andere Macht? Paulus schreibt nicht von den Waffen der mächtigen Menschen, sondern von den Waffen des Lichts. Da brauchen wir die richtige Ausrüstung. Liebe, Gottes Wort, Hoffnung auf sein Kommen.
Ich verstehe Paulus so, dass er Mut machen will, so offensiv anzufangen, anzugreifen. Wer sagt: „Das schaffe ich nie“, hat vielleicht Recht, aber dann wäre unser Leben und auch unser Glaube trostlos. Advent heißt: Er kommt, er schafft es mit und für uns. Wach auf, erwarten den Herrn, und beginne schon einmal, so als ob er schon da wäre. Offensiv beginnen mit Liebe, wie Jesus. Und wir entdecken dann hoffentlich: Er ist da, da wo wir Liebe wagen. Er segnet uns darin. Das kann auch mitten in unseren Adventsbräuchen gelingen, beim Jahresabschlussessen, in freundlichen Begegnungen, auf dem Weihnachtsmarkt. Vielleicht begegnen wir uns auf dem Haller Marktplatz. Wo immer wir das Wagnis des Advents eingehen, wird es hell in unserem Leben, weil unser Herr kommt. Darauf hoffe ich, darauf hoffen wir. Amen.
